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Obwohl sich die Historische Bildforschung
in Deutschland in den letzten beiden Jahr-
zehnten stärker zu profilieren begonnen hat,
sind für die Geschichtswissenschaften ganz
allgemein immer noch erhebliche „blinde Fle-
cken“, zum Teil sogar kaum nachvollziehba-
re Vorbehalte gegenüber fotohistorischen For-
schungen zu verzeichnen. In verstärktem Ma-
ße gilt dies für die Geschichte der Sinti und
Roma und deren visuelle Repräsentation.1

Der zu besprechende Sammelband geht auf
eine wissenschaftliche Tagung zurück, die das
Dokumentations- und Kulturzentrum Deut-
scher Sinti und Roma im November 2009 in
Heidelberg durchführte. Zu Recht weisen die
Herausgeber des Bandes, beide Mitarbeiter
des Heidelberger Zentrums, auf die seit Mit-
te des 19. Jahrhunderts wachsende Bedeutung
des Mediums Fotografie für die Entwick-
lung stereotyper, eindimensionaler und viel-
fach verzerrter Wahrnehmungsweisen und
-muster, den (überwiegend) vorurteilsbelade-
nen „Zigeuner“-Bildern (S. 11), hin. In diesem
Sinne verbinden die Herausgeber mit den im
Band versammelten Aufsätzen von Angehö-
rigen verschiedener wissenschaftlicher Diszi-
plinen sowie von pädagogisch und in der
Ausstellungspraxis tätigen Autorinnen und
Autoren die Hoffnung, eine kritische fotohis-
torische Arbeit an den entsprechenden Quel-
len könne einen Beitrag dazu leisten, dass
„Bildproduzenten wie -rezipienten künftig re-
flektierter und verantwortungsbewusster mit
visuellen Darstellungen“ der Sinti und Roma
umgehen (S. 15).

Den Auftakt über „Grundlagen der Bildin-
terpretation“ bestreitet mit dem Geschichts-
didaktiker Hans-Jürgen Pandel ein ausgewie-
sener Experte der historischen Bildforschung.
Positiv ist zu vermerken, dass der Autor nicht
etwa ein „Best of“ aus seinen zahlreichen Ein-

führungen, Aufsätzen und Lexikonartikeln
kompiliert hat, sondern an seine grundsätzli-
chen Ausführungen zu den besonderen Cha-
rakteristika von Fotografien (und vor allem
ihrem in vielerlei Hinsicht zu konstatieren-
den „Unvermögen“) speziellere Erwägungen
zum „Problem der narrativen Empathie“ an-
knüpft. Denn dieser Gesichtspunkt, der den
heutigen Betrachter bzw. die Betrachterin in
den Mittelpunkt rückt, ist zweifellos von be-
sonderer Bedeutung bei der Analyse visueller
Repräsentationen einer Menschengruppe, die
zwar keineswegs auf den „Opfer“-Status fest-
gelegt werden sollte, im Rahmen der natio-
nalsozialistischen Verfolgungs- und Vernich-
tungspolitik in Europa de facto jedoch zu
den bedeutenden Opfergruppen zählte. Als
„Antidot“ zu möglichen Verfehlungen bei der
Deutung von Bildquellen liefert Pandel ein
Set an Interpretationsregeln und schlägt zur
Stärkung der Interpretationskompetenz ein
dreischrittiges Verfahren vor, das neben den
Ebenen von Verständnis und Deutung sowohl
von „Situation“ als auch von „Handlung“, die
auf entsprechendes alltagsweltliches Wissen
beim Betrachter / der Betrachterin rekurrie-
ren, auch die emotionale Seite der Bilderfas-
sung und -„Aneignung“ thematisiert.

Der zweite Abschnitt des Bandes versam-
melt drei Beiträge zum Themenfeld „Foto-
grafie und Nationalsozialismus“. Zunächst
kommt mit Eckart Dietzfelbinger ein im Aus-
stellungswesen erfahrener Praktiker zu Wort,
der für das Dokumentationszentrum Reichs-
parteitagsgelände die 2008 realisierte Foto-
Ausstellung „BilderLast – Der Nationalso-
zialismus in Franken“ kuratierte. Eine Rei-
he von Abbildungen der (insgesamt 400 Fo-
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tos umfassenden) in der Ausstellung gezeig-
ten, pyramidenartigen „Bilderberge“ – die
Ausstellungsmacher waren mit „weit mehr
als 100.000 Fotos aus der NS-Zeit in den
fränkischen Archiven“ (S. 45) konfrontiert –
veranschaulicht das Konzept, und Dietzfel-
binger erläutert das Ausmaß der Bemühun-
gen um die Verifizierung und Kontextuali-
sierung der einzelnen Bildmotive sowie dar-
um, mittels Begleitmedien (Publikation und
Fernsehfilm) ein Gegengewicht zu der sich
geradezu zwangsläufig ergebenden Überfor-
derung der Ausstellungsbesucher zu schaf-
fen. Darüber hinaus gibt er Hintergrundin-
formationen zum Werk verschiedener lokaler,
kleinstädtischer Berufsfotografen, die sich als
Chronisten des Aufstiegs der NS-Bewegung
und des Alltags im „Dritten Reich“ betätig-
ten. Bisweilen jedoch ging das Engagement
der Fotografen über vergleichsweise normale
Auftragsarbeiten hinaus: So fertigte der Gun-
zenhausener Fotograf Curt Biella etwa Por-
träts von jüdischen Einwohnern des Ortes an,
die als Grundlage eines geplanten „Judenar-
chivs“ dienen sollten (S. 43).

Der Aufsatz von Ulrich Baumann, Leiter
des Bildarchivs der Stiftung Denkmal für die
ermordeten Juden Europas, ist vor allem des-
wegen wertvoll, weil er die „handwerklich“-
methodischen Herausforderungen für foto-
historische Forschungen, die nicht zuletzt
durch die hinlänglich bekannten „Schnitzer“
der ersten Wehrmachtsausstellung einer brei-
teren Öffentlichkeit bewusst wurden, an vie-
len Beispielen anschaulich macht. Anhand
ausgewählter Beispiele (Tarnów, 1942; Grod-
no, 1941–1943; Rzeszów, 1942) weist er auf
mögliche Fallstricke der Motivverifizierung
und entsprechende Werkzeuge zur Erhel-
lung des historischen Kontextes der Abbil-
dung (z.B. Ort und Datum des Geschehens,
Identität der abgebildeten Personen, Beschrei-
bung von „Sujet“ und Handlung, Einord-
nung in den größeren Entstehungskontext),
deren Möglichkeiten und Grenzen hin und
veranschaulicht in vorsichtiger und abwägen-
der Argumentation vor allem die Rolle der
zumeist auf den Foto-Rückseiten angebrach-
ten Bildbeschriftungen in diesem Zusammen-
hang.

In ihrer Bestandsaufnahme der Fotodoku-
mente des NS-Völkermords an den Sinti und

Roma konstatiert und problematisiert das
Herausgeber-Duo Peritore/Reuter die „über-
wältigende“ Dominanz der Täterperspekti-
ve“ infolge der massenhaft überlieferten pro-
pagandistischen Selbstzeugnisse des Regimes
(S. 93). In der Analyse arbeiten sie die visuel-
len Repräsentationen der verschiedenen Tat-
komplexe und deren Herkunftszusammen-
hänge ab: Zwangslager und KZ, Gettos und
Zwangsarbeitslager im besetzten Polen, von
Soldaten und Propagandakompanien herge-
stellte Aufnahmen sowie Fotos von spezi-
ellen Verbrechenskomplexen (Massenerschie-
ßungen, medizinische Experimente). Dabei
steht den vielen sorgfältig vorgenommenen
Bildkontextualisierungen nur ein „Missgriff“
gegenüber – dieser springt jedoch ins Auge:
Im Abschnitt über „Die Gesichter der Op-
fer“ zeigen die Autoren ein Gruppenporträt,
dessen Bildunterschrift lautet: „Diese priva-
te Aufnahme, entstanden bei einem Familien-
fest, macht die mörderischen Auswirkungen
der nationalsozialistischen Rassenpolitik auf
eine deutsche Sinti-Familie sichtbar: Sechs der
neun abgebildeten Frauen wurden später in
den Konzentrations- und Vernichtungslagern
ermordet.“ (S. 124, Abb. 24) Diese nicht nur
ungenaue, sondern die Eigenschaften, Poten-
ziale und vor allem die Grenzen des Medi-
ums verkennende Bildunterschrift unterläuft
die Qualität dieses Beitrags (sowie des gesam-
ten Bandes) – hier hätten die Autoren bes-
ser die Beschreibungs- und Interpretations-
hilfen von Hans-Jürgen Pandel berücksich-
tigt, denn: Die mörderischen Auswirkungen
der NS-Rassenpolitik macht das fragliche Fo-
to nun wahrlich nicht „sichtbar“.

Im dritten, die Zeitspanne des Untersu-
chungsfeldes nun wiederum ausweitenden
Teil über „Fotografie und ‚Zigeuner‘-Bild“
widmet sich Gerhard Baumgartner der Be-
schreibung verschiedener Traditionslinien ei-
ner Spielart der sich im 19. Jahrhundert
zum Massenmedium entwickelnden Genrefo-
tografie, der „Zigeuner“-Fotografie, und kon-
statiert anhand einer Reihe von Beispielen
aus der Habsburgermonarchie bereits für das
ausgehende 19. Jahrhundert einen Konnota-
tionswechsel von (stereotyp) romantisieren-
den zu negativeren, das (ethnische, kulturelle
und soziale) „Anders“- und „Fremdsein“ be-
tonenden Darstellungsweisen. Frank Reuter
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versteht seinen 50-seitigen Aufsatz als „ers-
te Skizze“ von Feldern einer „noch zu schrei-
bende[n] Geschichte der visuellen Repräsen-
tation der Sinti und Roma“ (S. 163), als ersten
Baustein einer anzustrebenden „Phänomeno-
logie des ‚Zigeuner‘-Bildes“ (S. 169) und einer
Analyse der massenkommunikativen Bedin-
gungen und Effekte jener Visualisierungen.
Reuters Überblick über diverse, mit dem Na-
tionalsozialismus verbundene Traditionslini-
en und Funktionen von Fotografien fällt rela-
tiv umfassend und überzeugend in Auswahl,
Darstellung und Interpretation aus. Schwer-
punktmäßig behandelt er das „Rassenfoto“
und Entwicklungslinien der visuellen Krimi-
nalisierung und zeigt „Typenbildungen“ in
der „longue durée“ auf, zu denen nicht nur
Kunst- und Porträtfotografen, sondern ver-
stärkt auch Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler (neben den Rassenanthropologen
und Kriminalbiologen um den berüchtigten
Nervenarzt Robert Ritter etwa der Ethnologe
Martin Block) beitrugen. Ines Busch schließ-
lich spürt den Kontinuitätslinien visueller Ste-
reotypisierungen in der massenmedialen Re-
präsentation von Roma bis ins vergangene
Jahrzehnt nach. Ausgangspunkt und Haupt-
quelle ihrer instruktiven Analyse ist eine reich
bebilderte Reisereportage, die das Magazin
National Geographic Deutschland im April
2001 unter dem Titel „Roma – die Außensei-
ter“ abdruckte; die eingenommene Perspekti-
ve kennzeichnet Busch als „abwertend“ und
„voyeuristisch“ (S. 252), die Darstellungswei-
sen changieren zwischen „Homogenisierung,
Exotisierung, Minorisierung, Ästhetisierung
und Archaisierung“ (S. 253).

Im vierten Abschnitt geben Mitarbei-
ter/innen des Heidelberger Zentrums
Einblicke in die pädagogische Arbeit der Ein-
richtung (Anita Awosusi und Andreas Pflock)
und präsentieren „Überlegungen für die Ent-
wicklung eines pädagogischen Programms
zur quellenkritischen Bildinterpretation“
(Claudia Bock und Andreas Pflock); abgerun-
det wird der rundum gelungene Band, der
vielfältige Anregungen sowohl für vertiefen-
de Studien zum Thema als auch zu einem
reflektierteren Umgang mit Foto-Quellen in
der historischen Forschung allgemein gibt,
von einer nützlichen Auswahlbibliografie zu
beiden letztgenannten Aspekten.
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